
gewahrt man diese Einzelheiten nieht, und scharf seheiden sieh die
Parben des Strandes, der Pelswand und der grünen Flãäche des
Oberlandes voneinander; daher der alte Spruch: ‚Grun ist das Land,
rot isst die Kant und weib der Sand: das sind die Farben von EHel-

goland.“
2. So liegt nun die liebliche Insel da, umwogt von den Nuten der

Nordsee, unvergeblich jedem, der sie besueht hat. Man möchte gar
nicht daran glauben, dab das Sehieksal dieses Eilandes besiegelt ist,
dab Stück um Stuelc desselben hinabsinken mub in den Sehob des
Meeres, bis einst seine letzte Spur verschwunden sein wird. Helgo-

land mag noch vor sechs bis sieben Jahrhunderten das Zwölffache
der gegenwärtigen Fläche (0,6 Quadratkilometer) umfaßt haben.
Die gewaltig anprallenden Wogen der Brandung im Verein mit der
Verwitterung vollbringen das Werk der Zerstörung. Vormals hing
die Duneninel mit der Felseninsel zusammen, war ein Teil Helgo-
lands; noch vor wenigen Menschenaltern konnte man von dieser
cen Vubes naci der Düne gehen, denn noch stellte ein
Gaoldamm die Verbindung zwischen Insel und Düne her; jetzt
Gud beide dureh eine über 1100 Meter breite WMasserflüche von-

einander getrennt.
 In der Nordsee ist die Brandung an den Küsten aus zwei Ur-

sachen besonders müehtig: einerseits wird das Meer von hãufigen
Stürmen gewaltig aufgewhlt, anderseits erreicht hier die Flut eine
nennieie Hehe. Zeigen uns die gegen die Küste der Pelseninsel
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